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bleierz, soweit mir solche zugänglich waren, in Bezug auf 
ihre krystallographischen und optischen Eigenschaften unter- 
sucht. Auch über diese findet sich in der Literatur bis jetzt 
so gut wie nichts. 

In den bisher erschienenen Revierbeschreibungen der 
Bergreviere Westfalens sind nur wenige Fundorte von Weiss- 
bleierz angegeben, nämlich: 

a) im .Bergrevier Siegen Il 

1. Grube „Landeskrone“ !, 2. Grube „Ahe“!; 
b) im Bergrevier Burbach 

3. Grube „Schöne Aussicht“ !; 
c) im Bergrevier Müsen 

4. Grube „Brüche“ bei Müsen !, 5. Grube „Wildermann“ 

bei Müsen?; 

„Weissbleierz kommt nur in oberer Teufe vor in Braun- 
eisenstein eingewachsen‘; 

6. Grube „Victoria“ bei Müsen?; 

„Weissbleierz kommt in Brauneisenstein vor mit Spuren 
von Vitriolbleierz“ ; 

d) im Bergrevier Witten 

7. die „Iserlohner Galmeigruben“ *; 

„Weissbleierz findet sich örtlich und untergeordnet, zum 
Theil lediglich fein eingesprengt,“ speciell in der Grube „Herr- 
mannslager“. 

In der Sammlung des hiesigen mineralogischen Museums 
restfälische Fundorte vertreten: 


bei Ibbenbüren und Weissbleierzvorkommen Westfaleus. 33 


Gemessen Grenzwertlie 
Barnes du. = 34°25' 50° 34’ 22— 26° 30“ 
De d. = 3 38 45 34 36—40 
E......=36 104 36 8-12 30 
Hieraus ergiebt sich: 
ag = 2,06031 op = 2,07716 cp = 2,09257 
Gemessen Grenzwerthe 
B.: %, 4.5.0 d,= 23042 23° 41—43' 30" 
Di 20.8 d, —=24 9 20° 24 8—11 3U 
Ei 25% d,, — 24 37 20 24 35—38 30 
Also haben wir: 
75 = 1,79093 ;n = 1,0352 >; = 1,8163 


Aus diesen Messungen wurden somit « viermal, # einmal 
und y dreimal erhalten. Die Differenzen der äussersten 
Werthe sind 


für «, 0,00217 für ;g 0,0102 
» «p 0,00263 » 7m» 09,00227 
n &p 0,0012 „ ) 00009. 


Also stimmen die verschiedenen Werthe ziemlich genau 
überein. 

Aus den vorhergehenden Beobachtungen ergeben sich 
also für die Brechungsexponenten folgende Mittelwerthe: 


B D E 
« = 2,06123 2,07772 2,09301 
8 = 2,06713 2,07359 2,0917 
> = 1,19287 1,80323 1,81638 


B. Bestimmungen des Winkels der vptischen Axen. 


a) Durch Berechnung aus den oben erhaltenen Brechungs- 
exponenten ergeben sich nach den bekannten Formeln folgende 
Werthe für den wahren und scheinbaren Winkel der opti- 
schen Axen: 


2V 2E 
B...... 821230 17° 15° 28* 
Dr ....8., 3. 8120 17 542 
Ei, ng. 733 15 49 32 


b) Zur Messung des scheinbaren Winkels der optischen 
Axen wurde eine Platte parallel der Basis hergestellt. Die 
Messungen lieferten für die Linien des Spectrums B, D und E 
Folgendes: 


N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. Beilageband XIII. 3 
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2E Grenzwerthe 
Dis aa 17° 16° 45" 17°12—17' 30* 
Dr: ya use 17 625 17 3— 8 
Er: 2 16 015 15 57°'’—16° 1° 30* 


Die Differenzen zwischen den berechneten und beobach- 
teten Werthen sind 

für 2E, 1'17“ für 2E) 0'483" für 2E, 1117“ 

Es ergiebt sich hieraus, dass die krystallographische Axe c, 
welche zugleich Richtung der ersten Mittellinie ist, mit der 
Richtung der grössten optischen Elasticität zusammenfällt. 
Die Krystalle sind demnach optisch negativ. 


2. Das Weissblelerz von der Grube ‚„Juno'' bei Wiggeringhausen. 
A. Messungen der Brechungsexponenten. 
Prisma 1, begrenzt von den Flächen i = 2P& (021) und 
b = »P& (010). 
Der brechende Winkel p = 34°23'25”. 


Gemessen Grenzwerthe 
Ba. au ur d.. = 41° 8° 41°5' 309 
Das #854 du = 41 0 30" 41 28—32'° 
ı NE: du = 42 16 42 15—17 30° 


Hieraus ergiebt sich: 
«p = 2,06227 ap = 2,0784 ag = 2,09308 


Prisma 2, begrenzt von den Flächen i = 2P& (021) und 
b = Pb (010). 
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Hieraus berechnet sich: 
Y5 = 1,79021 Yo = 1,8013 ze = 1,8214 
Durch senkrecht auf die Fläche b = »P& (010) auf- 


fallende Strahlen ergaben sich für die beiden Brechungs- 
exponenten ; und £ folgende Werthe: 


Gemessen Grenzwerthe 
Bi ur d, = 30°30' 10* 30°28—31‘ 
D’; 6 0. & d,= 31 16 20 31 14—17 30° 
3 REES d,. =32 11 21 59'—32°2° 
Also erhalten wir: 
Ya = 1,19058 Yn = 1,80475 Yn = 1,81829 
Gemessen Grenzwerthe 
Bi... »-% de = 51049 54“ 51048—50' 
Di... da = 55 815 5 7— 9 30% 
) IFREFEE NEE y=M 3 30 69 1— 5 30 
Demnach ist: 
Pp = 2,06687 Ep = 2,07334 Ar = 208505 


Durch diese Messungen wurden « und ; zweimal erhalten. 
Ihre Werthe stimmen ziemlich genau miteinander überein. 


Es ergeben sich für die Brechungsexponenten folgende 
Mittelwerthe: 


B D E 

« = 2,06167 2,07804 2,09309 
£ = 2,06687 2,07334 2,08505 
y == 1,79039 1,8080 1,81481 


B. Bestimmungen des Winkels der optischen Axen. 


a) Durch Berechnung aus den Brechungsexponenten er- 
halten wir folgende Werthe für den wahren und scheinbaren 
Winkel der optischen Axen: 


2V 2E 
Bi...;-4.-4.8-% 8° 18' 48° 17°14' 35“ 
Di... #182 81218 17 4 54 
Er: ua 733 5 15580 5 


b) Die Messungen des scheinbaren Winkels der optischen 
Axen lieferten folgende Resultate: 


2E Grenzwerthe 
Bi} 5 8 17° 15’ 20° 17° 12—17' 30* 
BD... 17 4 35 17 2— 6 0 
E.: 8.3 © 15 49 20 15 45° 30"—52' 30" 


3 


r 
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Hieraus ergiebt sich: 
Ag = 2,06084 An = 2,07062 Br = 308698 


Es resultiren aus diesen Messungen für die Brechungs- 
exponenten folgende Mittelwerthe: 


B D E 
« = 2,05978 2,07901 2,09061 
8 = 2,05084 2,07062 .. 2,08698 
y = 1,79606 1,80355 1,81734 


B. Bestimmungen des Winkels der optischen Axen. 


a) Berechnet man aus den Brechungsexponenten den 
wahren und scheinbaren Winkel der optischen Axen, so erhält 
man folgende Werthe: 


2V 2E 
Bo cn ee 8° 50’ 20° 18° 20° 17° 
} 1 Er ee 834 25 17 38 12 
) 758 16 52 2 


b) Durch Messung des scheinbaren Winkels der optischen 
Axen fand ich folgende Resultate: 


2E Grenzwerthe 
Bi: 4% 4% 18°25' 12° 18022 — 28’ 30° 
D..-#.,3..% 17 48 17 47—50 
Bora er re 16 55 30 16 53° 30°°—58' 


Die Unterschiede zwischen den berechneten und ge- 
messenen Werthen des scheinbaren Winkels der optischen 
Axen sind 

für 2E, 455" für 2E, 9 48° für 2E, 3° 28° 


Die bereits von Des CLoızkaux angegebene Änderung 
des Winkels der optischen Axen durch Erhitzung konnte 
ich ebenfalls feststellen, wie aus folgenden Werthen zu er- 
sehen ist: 

1. Das Weissbleierz von der Grube „Perm“ bei Ibben- 
büren. 


2E Temperatur 
20° 13° 100° 
22 24 150 
23 36 200 
25 6 250 


25 35 E10) 
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2. Das Weissbleierz von der Grube „Juno“ bei Wigge- 


ringhausen. 
2E Temperatur 
19° 55’ 100° 
22 15 150 
23 30 200 
24 55 250 
25 30 300 


3. Das Weissbleierz von der Grube „Grüne Hoffnung“ 
bei Burbach. 


2E Temperatur 
20° 6’ 100° 
21 18 150 
22 45 200 
23 54 250 
24 52 300 


Die Resultate meiner Untersuchungen über die optischen 
Eigenschaften des Weissbleierzes sind in der folgenden Tabelle 
kurz zusammengefasst: 


B D E 
EEE SE 2,06089 2,07826 2,09223 
De re 2,05495 2,07252 2,08791 
es 1,79311 1,80326 1,81619 
EEE 830° 9° BIN 48“ 7°41’ 21° 
2E (Messung) . . 1739 5 171940 16 15 2 


2E (Berechnung) . 17 36 46 17 16 16 16 10 30 


Mineralogisches Institut der k. Akadeniie in Münster, 1899. 


Fig. 1. 


- des Sohwefels aus seinem Scohmelzfluss. 89 


Tafel IX. 


Trichitischer Schwefel, braun, wirbelig gedreht, am Rande fein 
haarförmige, gekrümmte Trichite. Die farblose Masse war während 
der Aufnahme noch flüssig, erstarrte später als radialfaserige, 
rhombische Modification. 
Vergrösserung 30 fach. 
Trichitischer Schwefel, dasselbe Präparat wie in Fig. 1 bei 60 facher 
Vergrösserung ; der tibrige Schwefel war auch hier noch flüssig, 
Gasblasen sind durch ihn z. Th. gequetscht und schlauchförmig 
geworden (links, oben). 


in Devonshire, England, und einige seiner Contactgesteine. 139 


Feldspath besteht, liegen die massenhaften, winzigen, hellen 
Körnchen und Leistchen, die aber hier nicht aus Strahlstein, 
sondern aus Augit bestehen und im Aussehen vollkommen mit 
dem strahligen Augit übereinstimmen, der bei der makro- 
skopischen Beschreibung erwähnt wurde. Dazu treten die 
kleinkörnigen Aggregate von Leukoxen, die sich schnüren- 
förmig aneinander reihen und in parallelen Linien, der früheren 
Schieferung folgend, das Gestein durchziehen. Nicht selten 
kommen auch grössere Körner von Leukoxen vor, und die 
Umrandung von schwarzen Eisenerzkörnchen durch Leukoxen 
ist an vielen Stellen sehr schön zu sehen. Rutil wurde in 
diesen Gesteinen nicht beobachtet. 


Münster i. W., Mineralogisch-geologisches Museum. 


des Pelecypodenschlosses. 141 


I. Die Torsion des Schlossrandes. 


Die Terminologie der Pelecypodenschale ist von der Lage, 
die das Thier innerhalb derselben einnimmt, abgeleitet. Es 
sollten also die einzelnen Theile der Schale, die wir bei der 
Beschreibung unterscheiden, bei allen Pelecypoden homolog 
sein. Das scheint eine so einfache Grundforderung, dass es 


1% V 


Fig. 1. Stellung eines Heterodonten und eines Manomyariers nach JACKSON. 


geradezu überraschend sein muss, dass dieselbe bisher nicht 
striete befolgt wurde. Die „conventionelle* Stellung der 
Pelecypodenschale hat eben so festen Fuss gefasst, dass selbst 
in den modernsten palaeontologischen Werken die einzelnen 
Theile der Schale von z. B. Pecten oder Ostrea immer noch 
falsch bezeichnet werden. Es ist das grosse, bisher viel zu 


des Pelecypodenschlosses. 143 


ist eine einfache, logische Forderung, dass, nachdem der 
Nachweis geführt worden ist, dass die Seite, welche bisher 
bei Ostrea oder Pecten als Vorderseite resp. Vorderrand 


h4Ax Axe des Schlossrandes. 


Fig. 2. Stellung der von JACKSON gegebenen schematischen Figuren nach NOETLING. p-a4Az oro-anale Axe, 


‚zeichnet wurde, der Ventralseite resp. dem Ventralrand 
ntspricht, auch dementsprechend zu benennen ist, denn nach 
ier alten Terminologie wäre z. B. der Bauchrand von Ostrea 
der Pecten dem Hinterrand von Venus oder Cyprina homolog, 
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und C 4p; es ist ein prosokliner comprimirter Zahn mit flacher 
Ventral- und Dorsalseite, dessen Verschmelzungsfurche scharf 
markirt ist. C 6p ist ziemlich lang, prosoklin, leicht ge- 
krümmt und durch einen breiten Zwischenraum von der 
Ligamentnymphe geschieden. 

3. Hintere Lateralzähne. 

Eine ziemlich lange rudimentäre Zahnleiste nahe dem 
Hinterrande repräsentirt wohl Lp IV. 

Die Zahnformel lautet daher folgendermaassen : 


R.ElLLa (ID) Cöda : 3a()l : 3p@Bp: Lplh:(m 
lı=.  —J | REES Bu | 

L.KlLa(IV):(D) C dal)2a : 2pOdp : 6pip iu 

„Kl. La (IV): (ID) C 130)28 : pÜ)4#p : p Ip (D) 


Tafel-Erklärung. 


Fig. 1. Cytherea astricta ReEvEe. Linke Klappe. 
3 A 9 R P Rechte Klappe. 
» 2. Dione maculata List. Linke Klappe. 

„ 2a „ 5 » Rechte Klappe. 

„ 3. Dosinia lamellata Reeve. Linke Klappe. 

„38.5 5 5 Rechte Klappe. 

» 4. Circe corrugata Cuemx. Rechte Klappe. 

„ta, » 5 Linke Klappe. 

„ 5. Venus cor Sowerey. Rechte Klappe. 
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Seite 
4. Typus Ciypeaster (Taf. XIII Fig. 5). Allgemeines . . . 250 
5. Typus Scutellidae (Taf. XIII Fig. 6 und 7). Allgemeines = 
a) mit Axialcanal -. -.. 22-2220. 
b) Mit axialem Maschengewebe . . . »..... Fer 
6. Typus Spatangus (Taf. XIII Fig. 8, Textfig. 5, 6, 7, 8). 
Allgemeines . = 0.00, wen ie 256 
a) Echinocardium-Gruppe - - - 22220. 258 
b) Brissus-Gruppe . - - - 2-2 020 e ne. 259 
ec) Brissomorpha-Gruppe - - -» : 22... 259 


VIM. Erklärung der bei sämmtlichen Abbildungen der Quer- und 
- Längsschnitte von Echinoideenstacheln zur Anwendung ge- 
langten Buchstabenbezeichnungen - - - - » 222... 262 
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menge ist, so konnten ja an der Berliner Stufe die Carbonate 
in dem Begleitmaterial vorherrschen; und sollte Ramserssens 
diese analysirt haben, dann hatte das Ergebniss der Unter- 
suchungen von 1846 nichts Befremdendes. Was mich in diesem 
Gedanken bestärkte, war der weitere Umstand, dass auch das 
Analysenresultat Ramweıspers’s von 1886 damit seine ganz 
einfache Erklärung fand; denn nachdem letzterer von Freiberg 
darauf aufmerksam gemacht wurde, worauf es ankam, und 
dass Brertnaupr’s Manganocaleit vermuthlich ein mit einem 
Carbonat gemengtes Silicat sei, findet auch er an der in den 
vierziger Jahren von Brertuaurr erhaltenen Stufe ein Gleiches, 
wenn schon von einem Wassergehalt, den doch WiskLer im 
Freiberger Material gefunden hatte, im veröffentlichten Rax- 
nersgerg’schen Resultat von 1886 keine Rede ist. Einmal 
schon hatte ich die Berliner Stufe gesehen, ehe mir jene 
Weıssac#'sche Notiz zu Gesicht kam, aber damals legte ich 
noch am meisten Werth auf Besichtigung des eigentlich 
strahligen Materials und dessen Bestimmung nach äusseren 
Kennzeichen, um mich so doch z. Th. von einer Identität mit 
dem Manganocaleit der Freiberger Sammlungen überzeugt zu 
haben. Am Begleitmaterial interessirte mich damals weiter 
nichts, als dass es eben auch Quarz, Schwefelkies ete., ganz 
wie an den Freiberger Stufen, sei, und so hatte ich keine 
genaue Vorstellung mehr von den Mengenverhältnissen der 
Bestandtheile der Berliner Stufe, worauf es jetzt vielleicht so 
sehr ankommen sollte. So war mir mit einemmal durch den 
oben mitgetheilten, aus der Werıssach’schen Notiz hervor- 
gegangenen Gedanken eine ganz bestimmte Richtung für den 
Gang meiner Untersuchungen geworden, und nachdem ich mich 
gelegentlich des zweiten Besuches im Berliner Museum davon 
überzeugt hatte, dass meine Auffassung über die Weıissack#’- 
sche Notiz zutreffend war und ich nöthiges Untersuchungs- 
material erhalten hatte, schien die Möglichkeit nicht mehr 
ausgeschlossen, dass sich aufklären konnte, was bis dahin 
räthselhaft gewesen: 

Die Doppeldeutigkeit des Manganocaleits der 
Berliner Stufe! 
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verdünnter Säure nur etwas angegriffen wird, is 
wahrscheinlich ein Dolomit oder ein 

Resultat der Löslichkeit des Materlals in starkersder seh / 
verdünnter Salzsäure war mir ferner — da letztere ganz offen- 
bar auch das Silicat a  E 


bei der quantitativen Analyse des Brerruaupr’scher 

caleits der anderen Freiberger Sammlung auf einen 

zu sprechen zu kommen haben, wonach ich 

schwacher Erwärmung zur Extraetion der Oarbonake Warwäi- 
dete, ohne aber auch nur im Entferntesten das gewüns 


Ziel erreicht zu haben (s. p. 299). Aus dem 1886 von Raw 
MELSBERG veröffentlichten Analysenresultat ist allerdings aı 
zunehmen, dass es diesem gelungen, das Carbonat auf iı 
eine Weise zu extrahiren, 
Im Anschluss an die Löslichkeitsverhältnisse des Mangano- 
caleits sei noch erwähnt, dass sich ee von Salz- 
säure die Kieselsäure z. Th. gallertig abschied. Am se 
war das zu sehen, wenn man einige kleine S 
einem Uhrglas mit Salzsäure übergoss und das G 
Nacht stehen liess. Jeder Spahn war dann mehr oder 
zerklüftet und die einzelnen Theilchen 
Bevor ich zur quantitativen Analyse des eb 
sprochenen Materials übergehen konnte, hatte ich 
gleichzeitigen Vorhandenseins von Kohlensäure und 
um deren Bestimmung einige Bedenken. Gerade weil 
nahezu sicher um ein Gemenge handelte — so homoge 
das zubereitete Material aussah — wäre es wi 
gewesen, alle Einzelbestandtheile direct aus ein und ( 
angewendeten Substanzmenge quantitativ zu ermitteln; 
das war bei Vermeidung der Benutzung einer zu gro: 
von Gefäüssen während der Analyse nur ern mög 
ich Kohlensäure und Wasser durch Glühen 
und durch Auffangen in einem Chlorealeiumrohr, 
einem Kalilaugeapparat nebst genügend gre 
rohr hätte direct bestimmen und den zurück 
der Substanz alsdann weiter analysiren können. 
einen solchen Vorversuch mit Hilfe eines Pl 


re befreiten, 
schrank und der bei 200° getrockneten Summen ah 
dem Gewicht des entwichenen sogen. Krystallwassers, wie 

denn überhaupt zu jeder quantitativen Analyse nur von 
Feuchtigkeit befreites Material zur Einwage benutzt wird und 
in Rechnung gesetzt werden kann. In diesem Sinne war die 
Menge des wirklich eingewogenen Manganocaleits 0,8171 g, 
und da hiervon 0,0237 g auf den Gehalt an Krystallwasser 
des Hydrosilicats kommen, so beträgt dieser = aaa 
Manganoealeits. 

2. Zur quantitativen Bestimmung PER. 
zur Ermittlung des Krystallwassergehaltes bereits benutzten 
Manganocaleitmenge gab ich letztere in das Gefäss, in welchem 
ich durch Aufgeben von Schwefelsäure jenes Gas später ent- 
wickelte, hatte hierbei aber 0,0014 g varlonens ıd also nun 
0,8157 g angewendet. Der Geisster’sche Apparat mit Kali- 
lauge und Natronkalkrohr wog nach Kohl 
0,0620 g mehr als zuvor, und — sich h 
an Kohlensäure des angewendeten N noc. 

3. Resultat der quantitativen er. de ı 
Salzsäure behandelten Manganocalcits und weiteı 
dieses Gemenges. 


Kohlensäure (wie oben angegeben) . 
Wasser (aus Difierenz bestimmt) . » 


Hierzu sei bemerkt, dass der in S: 
mittelst Natrium-Kaliumcarbonat aufgesc 
dass die geringe Menge N 
Zur weiteren Verrechnung des era 


angesehen 
nung gesetzt. Alsdann bleiben für da, 


Mn. _ 


Bezieht man die soeben unter 3 angegebenen procentualen 
Werthe auf 0,7450 g, so ergihe ac gende Außen: 


taten Ansiue des mit Dezugen Baus 
Manganocaleits a 


Kieselsäure . . 39,63 /, 
Eisenoxydul . . 111% 
Manganoxydul . « » 35,88 „ 
Mei 47, 
Magnesiumoxyd . 139 , 
Kohlensäure . . - 7,60 „ erechne 
Wake se 00% 592, 0,042 „ (0,0156 „ ” ) 
100,00 %/, 0,7450 g 0,2815 g ve\ 
Re 


Die eingeengte essigsaure Lösung der Basen wurde zur 
Vertreibung der Essigsäure mit Salzsäure eingedampft und 
darnach die Basen bestimmt. Die auf 
kommende Kohlensäure wurde berechnet und Ss GäBE 
silicat zugehörige Wasser und die Kieselsäure in E i 
obige Aufstellung ermittelt. Der gut ausge 
stand der essigsauren Lösung zeigte mit S 
fortige Kohlensäureentwicklung. 

37,78°/, des Manganocalcits gingen also mittels 
Essigsäure in Lösung oder wurden doch z. Th, ze 
zwar 8,59°/, vom Dolomit, sowie 29,19°/, des 
Im Ganzen enthielt jener Manganocaleit aber 1740 
und 82,54 °/, des triklinen Minerals, und löst d 
Essigsäure der angegebenen Concentration a 
des Dolomits und zersetzt etwas mehr ae en D 
Silicats. Dieses Resultat genügt, um zu zei 
Bestandtheile des Gemenges Manganocaleit ' on Essig 
derart in Angriff genommen werden, dass auch dieses R 
zur Trennung des Carbonats vom Silicat nicht benutzt v | 
kann, und ich füge hinzu, dass ich schon allein wegen der 
nöthigen sparsamen Verwendung des Materials, dann aber 
auch um deswillen, weil uns für den vorl 
jetzt überhaupt kein lösendes Trennungsmit 
zu stehen scheint, keinen Ve 
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Wiskzer’schen Analysenresultats und nach Abhaltung jener 
Sitzung geschrieben, in der Des CLoızeaux das im Bulletin ete.' 
Veröffentlichte mitgetheilt und handelt der Hauptsache nach 
von letzterem. Am Schlusse dieses Schreibens lässt Des Cxor- 
ZEAUX entgegen seiner früheren Ansicht doch einmal die Mög- 
lichkeit offen, dass RanueLssers im Jahre 1846 von demselben 
Material analysirt haben könnte, als Wınkrer im Jahre 1884, 
wenngleich ein offenbar vorliegender Irrthum ihm wenig ver- 
ständlich ist. „Quand ä l’analyse de RammeLsgers, je suppose 
qu’on peut l’expliquer ainsi: le fragment qu’il aura essay& 
d’abord £tait sans doute penetre de la gangue caleaire; il lui 
aura done donn& une vive eflervescence au d&but, comme celle 
que j’avais apercue moi möme avant d’avoir oper& sur de 
tres petites lames de clivage parfaitement isolees. Persuads 
d’ailleurs qu’il avait bien affaire & l’aragonite manganösienne 
de BrermuAupt, il se sera contente de doser le manganöse; 
pourtant on ne voit pas comment il a pu caleuler les pro- 
portions des quatre carbonates associes. 

La magnesie qu'il cite semblerait faire croire que la 
gangue de son morceau &tait une dolomie et non une caleite, 
comme l’indique l’analyse de Mr. WınkLer, 

En tout cas, qu’il y ait m&öprise ou erreur, e'est 
peu compr£ehensible.* 

Nachdem Des CLo1zEavx diesen Brief bereits unterzeichnet, 
glaubt er dennoch wieder, dass RaınteLsgere nur ein Carbonat 
analysirt haben könne, und dass alsdann Krexxer im Recht sein 
müsse, und sagt in einem Postseriptum: „Il me semble pour le 
moment, que c’est KrENxER qui aura raison et qu'il faudra sup- 
primer lamanganocaleite des esp&ces min£rales; c'est dommage!* 

So erklärt sich denn auch, warum er auf p. 75 des Bul- 
letin? sagt: „Les conclusions de la note de Mr. KRrEnNER, 
cites plus haut, paraissent donc legitimes,“ eine Bemer- 
kung, die eigenartig auffallen muss, wenn man den ersten 
Des Crorzeaux’schen Brief vom 15. December 1883 kennt und 
daraus entnimmt: „Or, je n’ai jamais rien trouv& de sem- 
blable.“ (s. p. 315 d. Abh.) 

Die Veröffentlichung der Des CLoızeaux’schen Briefe, soweit 


Bull, d. 1. soc. min. d. France, 7. No. 3. März 1884, p. 72, 
2 Bull. d. 1. soc. min, d. France. Märzheft 1884. 
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Gomphoceras als zu Phragmoceras stellen würde. Der kaum 
verengte Mündungsrand, der bei weitem nicht T-förmig ist, 


Fig. 4a. 


Fig. 4b. 
ie. 4. Grioemas) abbreviatum GÜR. Unteres Oberdevon von Lagöw, 1:1. Coll. KonT 


KIEwICZ. 4a. Seitenansicht, 4b. Oberste Kammerwand. 


gen die Anwendung sowohl des einen wie des anderen 
in das Feld zu führen sein. Für solche schwach 
te Formen mit kaum verjüngter Mündung lässt sich 
‚ Mineralogie etc. Beilageband XIH. 23 
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wegen der starken Verbreiterung der Mündung gar nicht in 
Betracht. 


wie. 6m 


Ne. Gin 


Fig. 6. Zeilerophon polonicus GÜR, (Aucamiellat) Uutersilurischer Sandstein ron 7 
bei Boköwka. 3:1. 6a. Nach dem Kantschukalidruck eines Hohldrucke, Coll, 
db, Kin quer Aurchgoschlageues Exomplar, Coll, KONTKIEWICE. io. k P= 


G. Gürich, Nachträge zum Palaeozoicum etc. 


Illaenus polonicus Gür. Kopfschild aus dem weissen unter- 
silurischen Kalkstein von Mojeza. 3:1. Coll. Kontkiszwicz. 


. Proetus pyriformis Gür. Mitteldevon von Rzepinek. 4:1. Coll. 


KoNTKIEwIcz. 


. Dechenella pusilla Gör. Oberdevonische Posidonien-Mergel von 


Kielee. 5:1. Coll. Kontkmzwicz. 


. Proelus Michalskii Gür. Oberdevonischer Kieselschiefer von der 


- Karczöwka. 5:1. Coll. GöRıcH. 


Beyrichia (?) trigonata GüR. Oberdevonischer Schiefer von Skaly 
(mit Buchiola retrosiriata). 30:1. Coll. Konteızwıcz. 12a. Rechte 
Klappe. 12b. Linke Klappe. 12c. Schlossansicht. 
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Die Krystalle ähneln, abgesehen von ihrer Grösse, den 
unter No. 8009 beschriebenen. Bei vorwiegendem m = xP (110), 
b = »P&% (010), e = OP (001) treten die anderen beobachteten 
und an einem Krystall gemessenen Formen p=P (111) so- 
wie v = 3P%& (031) ganz untergeordnet auf. Das Doma 
v=3P%& ist sehr schmal, wohingegen sich die Pyramide 
p=P (111) manchmal als etwas grösser ausgebildet zeigt. 
Häufig jedoch sind die beiden letzteren Flächen überhaupt 
nicht vorhanden, so dass wir nur die ganz einfache Com- 
bination Prisma, Brachypinakoid und Basis vor uns haben. 

Die Winkel der Verticalflächen gestatten keine Messung, 
da wegen der sehr starken Zwillingsstreifung das Signal sich 
zu unzählbaren einzelnen helleren und dunkleren Bildern in 
einem langen Bande spiegelt. 

Die Basis ist nicht ganz eben; man erhält nämlich von 
ihr im Fernrohre mehrere Signale, die regellos über einen 
Winkel bis zu 14° vertheilt sind. 

Das Doma v = 3P& (031) giebt ein einheitliches Signal, 
was aber von der Pyramide p=P (111) nicht der Fall ist; 
hier ordnen sich die Signale diagonal zum Fadenkreuze an; 
eingestellt wurde bei dieser Fläche auf das mittlere Signal. 

Die nachstehende Tabelle enthält die wenigen gemessenen 
und berechneten Winkelwerthe, bezogen auf das unter No. 8271 
gefundene Axenverhältniss: 


NAUMANN MiLLEeR Gemessen Grenzwerthe 


Messungen 


Anzahl der 


®P : P| (110):(111) | 35°35°40"| 85°36° 0*—37‘ 30“ | 5 | 35047 36 
&P _:0P | (110):(001) | 89 50 a0 | 8949 30 —53 0 |5 | w 0 0 
P :0oP | (111):(001) | 54 1350 | 51290 —1590|6 412 4 
3P&%:0P | (031):(001) | 64 26 30 | 64 25 30 —27 30 | 7 |65 11 57 


Strontianit von Ahlen. 


No. 8271a. Die äussere Schale dieser von von DER MArck 
geschenkten Stufe wird von einem theils weicheren, theils 
festeren Mergel gebildet, welchem die grossen Strontianit- 
krystalle (Länge bis zu 2} cm bei einem Durchmesser von 
13 cm) bezw. Bruchstücke derselben fast direet anhaften, 
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stehenden Tabelle verzeichnet ist. Der Gehalt an kohlen- 
saurem Kalk ist als Mittel aus den gefundenen Procentsätzen 
angegeben; der Axenwinkel bezieht sich auf Na-Licht, also 
auf die Linie D des Spectrums. 


Axenwinkel für D 


Grube Heinrich . . .... . .- 11°52° 51° 
No. 8009  Dren- [..... 11 43 55 
No, 8271 nat ne 11 48 00 
No. 82718. Ahlen ...... 11 42 30 


Wie ersichtlich, nimmt die Grösse des Axenwinkels mit 
zunehmendem Kalkgehalte ab, was uns wohl zu der Annahme 
berechtigt, dass der kohlensaure Kalk in dem Strontianit als 
isomorphe Beimischung auftritt. 


Münster i. W., Mineralog. Institut der kgl. Akademie. 
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Tabelle I. Lösungswärme der Mischkrystalle von Kalium- 
perchlorat und Kaliumpermanganat. 


halten in den Mischkr, in cal 

0,00 11.780 
2,75 11,730 
4,23 11.780 
9,50 11.420 
22,00 11.610 
28,87 11.510 
39,54 11.620 
48,20 11,450 
58,49 11.310 
71,10 11.080 
80,09 10.480 
87,70 10.570 
95,02 10,570 
100,00 10.550 


b. Mischkrystalle des Salzpaars Kallumsulfat-Ammoniumsulfat. 


Eine Curve von wesentlich anderem Aussehen wurde 
durch die Versuche mit dem Salzpaar Kaliumsulfat-Ammonium- 
sulfat erhalten. Nachdem nämlich schon durch Vorversuche 
sich ergeben hatte, dass hier die Abweichungen der Lösungs- 
wärme vom additiven Verhalten ziemlich beträchtlich ist, 
wurde beschlossen, folgenden bekannten Satz aus der Theorie 
der verdünnten Lösungen an dieser Mischungsreihe zu prüfen 
‚in Bezug auf sein Bestehenbleiben für feste krystallisirte 
Gemische: Die Verdünnungswärme einer solchen, schon an 
sich verdünnten Lösung muss verschwinden, wofern nicht etwa 
diese noch weiter fortgesetzte Verdünnung unter gleichzeitigem 
Eintritt einer chemischen Reaction vor sich geht, Letztere 
Möglichkeit ist aber bei streng isomorphen Substanzen, wie 
diese es sind, wohl ausgeschlossen. 

Zur Messung derartig kleiner Wärmetönungen, wie sie 
für verdünnte feste Mischungen in allen Fällen (d. h. selbst 
wenn sie nicht das Verhalten verdünnter Lösungen zeigen 
sollten) zu erwarten waren, schien das Doppelcalorimeter allein 
verwendbar; leider liess sich dasselbe in der bisher con- 
struirten Form nur für leicht lösliche feste Körper benutzen 
und mussten sich daher die Versuche auf den Theil der 
Mischungsreihe beschränken, der dem leicht löslichen Ammo- 
niumsulfat näher liegt. 


angewandt auf den Vorgang der Bildung von Mischkrystallen, 449 


Sicherheit über das Intervall der Lücke zu erlangen, müsste 
man diejenigen Mischkrystalle beider Typen untersuchen, die 
miteinander als Bodenkörper in einer beiden gemeinsamen 
gesättigten Lösung im Gleichgewicht sind, für vorliegenden 
Zweck ist jedoch eine derartige genauere Bestimmung nicht 
nothwendig!, 

Die krystallographischen Beobachtungen ergeben nun, 
wie sogleich näher gezeigt werden soll, dass die Mischungs- 
reihe in der That zum Typus der isodimorphen gehört; unter- 
sucht konnten freilich nur die Krystalle von der Form des 
Eisenvitriols werden, die anderen machte ihr gar zu geringer 
Eisengehalt untauglich. 

Neigungswinkel der Krystallflächen. Der äussere 
Habitus der eisenreichen Mischkrystalle ist demjenigen der 
reinen Eisenvitriolkrystalle äusserst ähnlich; die oft gemachte 
Beobachtung, dass Mischkrystalle weniger flächenreich aus- 
gebildet sind als ihre Componenten, bestätigte sich auch hier, 
Es wurden nämlich nur die Flächen (001) OP, (110) &P, 
(011) Po beobachtet, vereinzelt traten noch bisweilen weitere 
Domenflächen, wohl (013) 4P& und (103) —4P®, schwach 
ausgebildet auf?. 

Die Neigungswinkel dieser Flächen gegeneinander stimmen 
so genau mit denen des reinen Eisensulfats überein, dass eine 
Abweichung nicht mit Sicherheit festgestellt werden konnte, 

Die Resultate zeigt folgende Tabelle: 


Tabelle III. Neigungswinkel der Krystallflächen von Misch- 
krystallen aus Eisenoxydulsulfat und Cadmiumsulfat. 


Beobachtungen an Misch- Beobachtungen an reinem 


Winkel der Flächen krystallen unter ungefähr Fe-Sulfat, V. ZEPHAHOVICH. 


9% %0 Fe-Sulfat 
110 : 110 82°13}' 82°12‘ 
: 001 99 15 99 19 


011: 001 56 30 56 13 


! Vergl, hierzu die soeben erschienene Abhaudlung von W. StorTEn- 
BECKER, Über die Löslichkeit hydratirter Mischkrystalle. III. Zeitschr, £. 
phys. Chem. 34, 108. 1900. 

% Hierbei ist den Mischkrystallen die von ZerHarovich gewählte 
Orientirung der Eisenvitriolkrystalle gegeben; vergl. Zersarovion, Sitz.- 
Ber. Wien. Akad. 79. (1.) p. 183. 1879; RammeLsger6, Handb, d. Kryst,- 
phys. Chem. 1. 425. 1881. 
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